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(Fortſetzung.) 


Das Geſicht. 


Gen ſeh' ich die Natur im Feierkleide, 
Wenn ſie aus langem Winterſchlaf erwacht; 

Gern ſchickt ich meine Augen auf die Weide 
Zu ihrer Blumen bunte Pracht; 

Ich ſehe gern das Saatengruͤn der Felder, 

Und gern im Herbſt das bunte Laub der Wälder. 


Gern ſeh' ich auch mich am gedeckten Tiſche 
In auserwaͤhlter Freunde Zahl; a 
Gern ſeh' ich holder Maͤdchen Jugendfriſche 
Und ihrer Augen Feuerſtrahl! 
Gern mag ich auch — doch ſag' ich's im Ver⸗ 
; : trauen — 
Zuweilen wohl in meinem Spiegel ſchauen. 


Ich ſehe gern den Himmel ſich vergolden 
Durch's Sonnenli t und durch der Sterne Zahl; 

Ich ſehe gern das Bildniß meiner Holden, 
Doch lieber ſeh' ich das Original 


Gern ſchwelgt mein Auge in des Fruͤhroths Gluthen 
Und in des Baches reinen Silberfluthen. 


Nie wird mein Auge vom Betrachten müde, 


Sieht es das Bild der ſtillen Haͤuslichkeit; 
Und gern ſeh' ich die Weihnachts' Pyramide, 
Und froher Kinder Luſt und Seligkeit! 
O welch' ein Gluͤck, fein Augenlicht zu haben, 
Die ſchoͤnſte iſt's von allen Himmelsgaben! 


O furchtbar, ſchrecklich iſt das Loos des Blinden, 
Ihm iſt das Leben eine ew'ge Nacht: 
Fuͤr ihn iſt nimmer, nimmer das zu finden, 
Was unſerm Auge Luſt und Freude macht. 
Er ſieht die Seinen nicht in trautem Kreiſe, 
Auf ſeines Lebens naͤchtlich dunkler Reiſe. 


Er ſiehet nimmer Gottes Dank⸗Altaͤre, 5 
Er ſiehet nicht den liebevollen Sreund ; 
Er ſiehet nicht des Mitleids ſchöͤne Zaͤhre, 
Die ihm ein fühlend Mädchen weint; 
Doch iſt er arm, man pilft ihm treu und bieder, 
Und froh ſingt er zur Harfe feine Lieder. 
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Bee Einſt wird auch ihm die Finſterniß entſchwinden, 1 


Auch ihm bricht einſt ein lichter Morgen an; 


Dann wird er 
Die hier dem 


Wir aber, die wir uns des A 
Wir bitten: mög’ es uns der 


„Alle wiederfinden, 
inden wohlgethan. 


enlichts erfreuen, 
immel ſtets ver⸗ 


leihen. 


Eortſetzung folgt.) 


Des Mannes und des Wlcibes Ehre. 
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Es mochten etwa zwei Monate nach der 
Abreiſe der Eltern verfloſſen ſein; Mathilde 
begann allmälig ihre Ruhe und einen Theil 
ihrer früheren Heiterkeit in ihrer ſtets beſchäf⸗ 
tigten Einſamkeit wieder zu gewinnen, während 
Lambrecht noch ſtiller und ernſter wurde, als 


er ſchon geweſen war, als das Unglück Ma⸗ 


thildens ihre Spur wiederfand, die es aus 
den Augen verloren zu haben ſchien. 


lings nahm von Tage zu Tage an einem 
Zehrſieber ſichtbar ab, und ging ihrem Ende 
langſam, aber gewiß, entgegen. Lambrecht 
mußte wieder täglich Mathilden beſuchen, Zeuge 
ihrer Leiden, ihrer mütterlichen Sorgfalt und 
Liebe ſein, und drückte ſich den Stachel nur 
noch tieſer in ſein bereits verwundetes Herz. 
Er vermochte es nicht länger, ſeine Liebe zu 
Mathilden, die ſich in ſeinem ganzen Thun 
und Laſſen, ſeinen Worten und Mienen deut⸗ 
lich genug ausſprach, zu verbergen; allein theils 
die Krankheit des Kindes, theils das ſichtbare 


Beſtreben Mathildens, eine Erklärung zu ver- 


hüten, verzögerten eine ſolche. Das Kind 
endete nach vierwöchentlicher Agonie ſein kläg⸗ 
liches Leben, was für die Mutter offenbar ein 
Glück war, wiewohl ſie es in den erſten Au⸗ 
genblicken als ſolches nicht erkennen konnte. 
Sie verlangte jetzt ſelbſt, zu ihren Eltern zus 


Die 
kleine, ſtets ſchwächliche Tochter unſeres Schütz⸗ 
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rückzukehren, und bat, fie ſobald als möglich 
abzuholen. Die Beweggründe, welche ſie 
nur mir, als dem Freunde Lambrecht's, an⸗ 
vertraute, waren ſo zarter Natur, daß ich 
ihnen und ihr meine Achtung nicht verſagen 
konnte. Sie geſtand mir erröthend, daß ſie 
die unglückliche Neigung Lambrecht 's zu ihr 
wahrgenommen und täglich wachſen geſehen 
habe, und daß ſie ihm, ihrem größten Wohl 
thäter und Freunde, ſchuldig ſei, durch eine 


ſie ihrer Schwachheit vielleicht nicht Meiſter 
werden könnte, für die Zeit ſeines Lebens 
die traurigſten Folgen bereiten würde. Auch 
ihren Ruf (Hier ſchlug ſie beſchämt die Augen 
nieder) dürfe ſie nicht hintanſetzen, der durch 
ihre iſolirte Stellung und die häufigen Beſuche 
des Doktors auf's Neue kompromittirt werden 
müßte. Zugleich bat ſie mich, zu thun,, was 
in meinen Kräften ſtehe, um eine Erklärung 
zwiſchen ihnen zu vermeiden. Das war nun 
freilich ein höchſt kitzlicher Auftrag, dem ich 
mich unterzog, allein ich rechnete auf Lam⸗ 
brechts feſten Charakter und feine Freundſchaft, 
und überrumpelte ihn. Noch ehe er erfahren 
hatte, daß Mathildens Abreiſe beſchloſſen ſel, 
bat ich ihn, mir einen Liebes dienſt zu erzeigen. 
Er ſagte freudig zu. „Es iſt eine ernſthafte 


— 


Sache,“ bemerkte ich, „gib mir die Hand 
darauf, das zu thun was ich von Dir fordere.“ 
— „Du biſt ein Ehrenmann,“ ſagte er, 
und wirſt nichts von mir begehren, was ich 
nicht erfüllen müßte; hier iſt meine Hand.“ — 
„Gut,“ ſagte ich, „Du haſt wie ich glaube, 
ernſthafte Abſichten auf Mathilde Langberg; 
verſprich mir, in den nächſten drei Monaten 
nicht um fie anzuhalten“ — „Deine Gründe, 
wenn ich bitten darf.“ — „Behalte ich jetzt 
für mich; genug, ich habe Dein Wort und 
und handle zu Deinem und ihrem Beſten. 
Die Zeit verläuft geſchwind, nachher thue 
was Dir beliebt. — „Ich will Dir nicht 
verhehlen, daß ich von dem Mädchen nicht 
laſſen kann und will, doch war eine Erklä⸗ 
rung von meiner Seite noch nicht ſo nahe, 
als Du zu erwarten ſcheinſt.“ Ich lächelte. 

„Hat Mathilde Dir ſchon geſagt, daß 
ſie heute beſchloſſen hat, noch in dieſer Woche 
zu ihren Eltern zurückzukehren?“ 

Er erſchrak ſichtbar und ſchien nun meine 
Handlungsweiſe zu begreifen. Ich hatte einen 
gehörigen Sturm abzuhalten, der ſich indeſſen 
bald wieder legte. aan: 6 

Langberg's kamen ſelbſt, die Tochter ab⸗ 
zuholen. Sie und Mathilde nahmen den 
herzlichſten Abſchied von Lambrecht und mir. 
Man gewahrte welchen ſchweren Kampf ſie 
beſtand, und rührend war die Scene, als ſie 
ihre Empfindungen der zärtlichſten Dankbarkeit 
gegen meinen Freund ausdrückte, wobei in 
ihren Mienen bald Mitleid, bald Achtung, 
dann wieder Wehmuth und eine Theilnahme 
ſich äußerten, welche mir faſt mehr als blos 
ſchweſterlich erſchien. Auch die Eltern bezeig⸗ 
ten Lambrecht ihre Erkenntlichkeit in Wort und 
That; allein er verſchmähte jede Bezahlung 
ſeiner geleiſteten Hülfe und verſprach, der 
Einladung bald Folge zu leiſten, ſie in der 
Reſidenz zu beſuchen. Gegen Mathilden be⸗ 


trug er ſich mit einer Kälte und Zurückhal⸗ 
tung die ſichtbaar erkünſtelt war, um nicht 
eine Schwäche zu verrathen, der er doch nicht 
Herr werden konnte, denn die Thräne in 
ſeinem Auge, der letzte Händedruck, ſprachen 
zu deutlich ſeine Gefühle aus. Nach ihrer 
Abreiſe überfiel uns Beide eine Leere, eine 
ſo entſetzliche Langweile in dem verwünſchten 
Neſte, daß wir Beide uns ſehnten, bald von 
hier wegzukommen. Unſer altes trauliches Ver⸗ 
hältniß hatte einen Stoß erhalten und wollte 
nicht wieder zurückkehren, woran Lambrecht 
durch ſeinen Ernſt und ſeine Zurückhaltung 
allein die Schuld trug. Sechs Wochen mochten 
ſo verfloſſen ſein, als er eines Abends bei 
einer Schachparthie, in welcher er höchſt un⸗ 
aufmerkſam ſpielte und ſich einen Offizier nach 
dem andern ſchlagen ließ, plötzlich alle Figu⸗ 
ren über den Haufen warf und in die Worte 
ausbrach: „nein, ich halte es ſo nicht länger 
aus; ich muß ſie wiederſehen, reiſe morgen 
in die Reſidenz; willſt Du mit?“ Ich lehnte 
die Einladung ab, weil meine Amtsgeſchäfte 
mich abhielten, und forderte ihn ſelbſt auf, 


ſein Vorhaben auszuführen, denn ich hatte nur 


zu wohl eingeſehen, daß Zurückhalten die Sache 
nur verſchlimmere und mir den Freund ent⸗ 
fremden werde. Ach, ich ahnte nicht, welche 
ſchlimme Folgen dieſe Reiſe nach ſich ziehen 
werde, daß ſein Jähzorn ihn aus ſeiner Lauf⸗ 
bahn reißen, ihm ſchweren Kummer bereiten 
werde. um ma 

Am andern Morgen um eilf Uhr ſtieg er 
vor dem Gaſthofe zu den „drei Kronen“ ab, 
und ging in das Billardzimmer, um einige 
Erfriſchungen zu ſich zu nehmen. Er fand 
hier vier Offizlere des Grenadierbataillons vor, 
von denen zwei Billard ſpielten. Während 
der Kellner das Frühstück beſorgte, ſah er dem 
Spiele zu. Der eine Spieler war unglück⸗ 
lich oder ungeſchickt und ſagte zu dem Andern: 

% 


— 


„Du haſt heute wieder ein unverſchämtes 
Glück, und machſt einen Fuchs nach dem an⸗ 
dern, Übede.“ Als wäre er von einem Scor⸗ 
pione geſtochen, ſo fuhr der Doktor zurück 
und ſtarrte den Angeredeten mit weit aufge⸗ 
riſſenen Augen an. Dieſer bemerkte es, trat 
auf Lambrecht zu und fragte ihn trotzig, wes⸗ 
halb er ihn ſo angaffe. 

„Sind Sie der Baron Karl v. Übede?“ 
fragte Lambrecht. 

„So heiße ich, und wer ſind Sie?“ 

„Ich bin der Doktor Lambrecht, der be⸗ 


reits wegen eines gewiſſen Frauenzimmers mit 


Ihnen koͤrrespondirt hat und deſſen letzten Brief 
Sie unbeantwortet gelaſſen haben.“ 

In den Zügen Lambrechts malte ſich die 
höchſte Wuth; Ubede erblaßte, und feine Ka⸗ 
meraden, die Zeugen dieſes Vorfalls waren, 
traten geſchäftig näher, den Ausgang dieſer 
Scene und deren Urſache zu erfahren. 

„Es iſt ein unverſchämter Geſelle,“ ſagte 
ihnen Ubsde halblaut, doch fo, daß der Dok⸗ 
tor es hören konnte, der mir einen inſolenten 
Brief geſchrieben hat.“ 

„Ja, meine Herrn, ich ſchrieb ihm, daß 
er ein niederträchtiger Schurke ſei, und er iſt 
feige genug geweſen, mich nicht zu fordern.“ 

„Einem Quackſalber, wie Sie ſind, gibt 
ein Baron v. Übede keine andere Satisſaction, 
als mit der Hundepeitſche.“ 

„Teufel,“ ſchrie Lambrecht, „Sie verwei⸗ 
gern mir Satisfaction? — dann bin ich ge⸗ 
zwungen, ſie mir zu nehmen,“ und eine 
ungeheure Ohrfeige klatſchte auf dem Geſichte 
des Barons. Dieſer ergriff eine Billardqueue 
und wollte auf ſeinen Gegner losſtürzen, allein 
ſeine Kameraden warfen ſich dazwiſchen und 
erklärten ihm, die Sache müſſe auf eine andere 
Weiſe ausgemacht werden. Nach einer kurzen 
Berathung ließ Übede den Doktor auf Piſtolen 
fordern, zu Nachmittags zwei Uhr, in einem 


eine gute Meile von der Reſidenz entlegenen 
Gehölze. Dieſer nahm die Forderung an und 
und ſagte zu den anweſenden Offiziere 
„Meine Herren, Drei von ihnen halte ich für 
Ehrenmännner, die mir eine Bitte in einer 
Ehrenſache nicht abſchlagen werden. Ich bin 
gänzlich fremd in dieſer Stadt, weiß mir wer 
der Waffen, noch Sekundanten, noch Arzt zu 
verſchaffen; Einer von Ihnen wird daher wohl 
die Güte haben; mir zu ſekundiren.!“ Nach 
einigem Zaudern trat Einer der Offiziere vor 
und ſagte: „mein Kamerad wird es mir nur 
Dank wiſſen können, wenn ich Ihnen meinen 
Beiſtand nicht verſage. „Sie können daher 
auf mich rechnen.“ UÜbede verbeugte ſich ſtill⸗ 
ſchweigend gegen ſeinen Kapitain und gab da⸗ 
mit ſeine Einwilligung. Es wurde verabredet, 
ſich auf zehn Schritte Barriere zu ſchießen, 
mit fünfzehn Schritten Diſtance von der 
Barriere. In zwei Wagen fuhren die beiden 
Gegner mit ihren Sekundanten zu dem Kampf⸗ 
platze hinaus, die Menſur wurde abgeſteckt, 
die Piſtolen geladen, das Kommandowort 
Vavancirt“ ertönte. Raſchen Schrittes und 
vor Verlangen brennend, ſeinem, ihrem Feinde, 
eine Kugel zuzuſenden, rückte der Doktor, 
— langſamen, gemeſſenen Schrittes der Ba⸗ 
ron vor. Als Jener dem die Diſtance be⸗ 
gränzenden Bande nahe gekommen war, gab 
er Feuer, ohne ſeinen Gegner zu treffen. 
Dieſer, jetzt in voller Sicherheit, rückte bis 
dicht an die Barriere vor, zielte bedächtig und 
im Knalle ſtürzte der Doktor zuſammen. Die 
Kugel war in die rechte Seite gedrungen und 
nahe bei dem Rückgrath herausgefahren. Ubede 
und ſein Sekundant warfen ſich in ihren Wa⸗ 
gen um ſobald als möglich einen Ort zu er⸗ 
reichen, in welchem ſie ſich ſo lange verbor⸗ 
gen halten konnten, bis ſie ſich ſicheres Geleit 
erwirkt haben würden; der ohne Bewußtſein 
in ſeinem Blute liegende Doktor wurde noth⸗ 
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dürftig verbunden, in feinen Wagen gelegt 
und langſam nach dem Hoſpital gefahren. 
Hier gelangte er nach forgfältig geleifteter Hülfe 
zur Beſinnung und bat, zum Rentſchreiber 
Langberg zu ſenden, den er erſuchen ließ, ſo⸗ 
gleich zu ihm zu eilen. Im Langberg'ſchen 
Hauſe erregte die erhaltene Nachricht von des 
Doktors gefährlicher Verwundung die größte 
Beſtürzung und Theilnahme. Mathilde be⸗ 
ſtand darauf, ihrem Wohlthäter durch uner⸗ 
müdliche Pflege zu vergelten, und beſtimmte 
ſehr leicht ihren Vater, ihn in ſein Haus 
aufzunehmen, wenn der Transport ohne Ge: 
fahr geſchehen könne. Er eilte in das Hof 
pital, erkundigte ſich bei den Aerzten nach 
dem Zuſtande des Verwundeten und hörte 
mit lebhafter Freude den Ausſpruch, daß zwar 
keine Lebensorgane zerſtört worden, daß jedoch 
der Zuſtand des Verwundeten höchſt bedenk⸗ 
lich und eine ſorgſame Pflege die nothwen⸗ 
digſte Bedingung zur Wiederherſtellung des 
Patienten ſei. Als er in das Krankenzimmer 
trat reichte ihm der Doktor wehmüthigen Blickes 
die Hand und drückte ihm den Wunſch aus 
nur noch einmal Mathilden zu ſehen. „Die 
ſollen Sie noch oft genug ſehen, mein theurer 
Freund, ſie wird ihre Krankenwärterin werden, 
Uebrigens hoffe ich, hat es keine Gefahr mit 
Ihnen.“ Der Doktor lächelte: „Gefahr iſt 
gewiß für mich da, wenn auch nicht für mein 
Leben. Ich nehme ihr gütiges Anerbieten an.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
— — 
In einer Wiener Lokalpoſſe wird 
folgende Strophe geſungen. 
Die Moden der Frau'nzimmer ſind jet zu vers 


8 vom zwackt, 
A klein winzigs Hütl, das ſitzt faſt im G'nack, 


Und recht enge Aermel, die ſtehn gar ſo ſchoͤn, 
Weil d' Arm wie die Sch grad heraus 
u nz 2 * 


Daß d' Huͤften recht wegſtehn, un roßhaarne 


Und d' Straßen kehrer konnt mer jetzt abs 
ſchaffen keck. 

Is da von an Frauenzimmer noch eine Spur? 

So a Putzgredl iſt rein ja nur — Carricatur! 


Das Lotterie⸗Loos. 


(Beſchluß.) 

Die Wiederkehr des Copiſten fiel in die 
ſchöne Jahreszeit der wiedererwachten Natur. 
Schon waren einige Wochen verfloſſen; die 
beglückte Gattin kannte noch nicht die Irrfahr⸗ 
ten des Greiſes — er war alt geworden vor 
der Zeit — da ergriff dieſer an einem ſchönen 
Frühlingsmittage mit Innigkeit die Hand ſei⸗ 
ner Gattin, und führte fie in die grünum- 
rankte Laube des Gartens. Als Beide hier 
angekommen waren, begann er alſo: 

„Wohl weiß ich, daß Dich, liebe Frie⸗ 
derike, zärtliche Scheu abhält, von mir zu 
erfahren, wo ich ſeit jenem Tage des Ver 
ſchwindens gelebt und wie es mir in dieſer 
Zeit ergangen ſei. Möge Dir das genügen, 
was ich jetzt mittheile. — 

Schon ſeit einiger Zeit quälten mich ſtechende 
Gewiſſensbiſſe über die Lebensweiſe, in die 
mich das halbaufgedrungene halb freiwillig an⸗ 
genommene Lotterieloos geſtürzt hatte. Unzu⸗ 
frieden mit mir, ohne wahre Ruhe, ergriff ich 
jede Gelegenheit, die mein Glück zu begrün⸗ 
den ſchien. Ich ſpielte aber ſtets mit Ver⸗ 
luft. Hierdurch in eine reizbare, finftere Stim⸗ 
mung verſetzt, fühlte ich mich ſtets beleidigt 
und mein falſches Ehrgefühl gekränkt, wenn 
ich irgend ein Wort oder eine Phraſe hörte 
die mich an die Pflichten der Sittlichkeit er⸗ 
innerte. Die göttlichen Urlaute des menſch⸗ 
lichen Geiſtes: Gott, Tugend, Unſterblichkeit 
klangen dumpf in mein Inneres und regten 


— 


meinen Zorn auf. Ein wahrhaft frommes, 
der Tugend geweihtes Leben erſchien mir als 
frömmelnder Helligenſchimmer. Welchen Ein⸗ 
druck aber Dein damaliges Geſpräch, theuere 
Friederike, auf mich machte, wirſt Du nicht 
vergeſſen haben.“ 
Er erzählte nun, was der Leſer. bereits 
weiß, und fuhr dann fort: 
„Dir freundlich zu nahen und die Hand 
der Verſöhnung zu reichen, einen ſolchen Schritt 


verhinderte mein unmäßiger Stolz, der nur 


vor dem blinkenden Golde oder irgend einem 


andern ſinnlichen Reize ſeine ſtolzen Kniee 
Ohne vernünftige Ueberlegung ſteckte 


beugte. 
ich 3000 Louisd'or zu mir, eilte nach der 


Poſt und war bald auf der Straße nach Ham⸗ 


burg. Doch dieſe Stadt lag ja noch in Eu⸗ 
ropa, das mir zu eng dünkte; erwünſcht war 


es mir daher, daß eben ein Schiff nach Lon⸗ 


don ſegelte. 

Mehrere Tage war ich in dieſer unge⸗ 
heueren Stadt umhergeirrt, ohne einem Be⸗ 
kannten zu begegnen; ich fühlte mich recht 


fremd und einſam, und war eben im Begriff, 


in die Arme meiner lieben Friederike zurückzu⸗ 


eilen; da kehrte ich eines Abends ermüdet in 
einem deutſchen Gaſthauſe ein, und das erſte 
Geſicht das mir begegnete, war ein alter 

efannter, ein Spieler. An eine Rückkehr 
dachte ich nun mit keiner Silbe mehr, ſon⸗ 


dern ging mit der größten Bereitwilligkeit den 


Plan ein, in Compagnie das Spiel zu bes 
treiben. Das Glück war uns günſtig. Nach⸗ 
dem wir ungefähr zwei Jahre lang hier die 
Zeit vergeudet hatten, ſegelten wir nach Frank⸗ 
reich, um in deſſen Hauptſtadt unſer Heil zu 
verſuchen. Auf dieſe traurige Weiſe eilten 

wir als Räuber aus einer Hauptſtadt des 
Feftlandes in die andere. Petersburg war die 
letzte. Hier kehrte uns Fortuna den Rücken 
zu. Die Polizei entdeckte unſre Räuberhöhle, 


nahm eines Abends unſere Päſſe in Beſchlag 
und warf uns in ein feuchtes Gefängniß. 
Mein Gefährte erkrankte und ſtarb. Auch 
mich ergriff ein Nervenfieber und brachte mich 
den Pforten des Todes nahe. Als ich gene⸗ 
ſen, ſchien es, als ob ein neues Leben in mir 
erwacht ſei. Während ich vor meiner Krank⸗ 


beit, von Verzweiflung getrieben, in dem Ge 


ſängniſſe zu ſterben beſchloſſen hatte, wünſchte 
ich jetzt nichts ſehnlicher, als meine Befreiung 
Mit fünf von mir noch geretteten Dukaten 
in der Taſche verließ ich Petersburg, mit fro⸗ 
her Hoffnung in die Zukunft blickend. Nur 
in mir mußte ich das ſuchen, was ich mit 
frohem Muthe erfüllen konnte; denn mein Weg 
ſchlängelte ſich nicht durch Roſenauen und 
blumenreiche Gefilde, ſondern durch öde Step⸗ 
pen und ſchauerliche Waldſtriche. Nach man⸗ 
chen beſchwerlichen Wanderungen, oft gedrückt 


von Hunger und Durſt, war ich endlich der 


— ſchen Grenze bis auf eine Tagereiſe nahe 
gekommen; ſchon erblickte ich in der Ferne 
die grauumwölkten Häuptern meines Vater⸗ 
landes; doch ehe ich dieſen hoffnungsvollen 
Boden betrat, traf mich noch ein harter Schlag. 
Ich kehrte nach meiner Gewohnheit, welche 
die Noth erzeugt hatte, in einer ſchmutzigen 
Dorfſchenke ein, wo ich bereits einen Gaſt 
traf, deſſen Geſichtszüge mir höchſt verdächtig 
erſchienen. Mein ganzes Vermögen beſtand 
in einem Ducaten. Um meine Reiſe ſo früh 
als möglich fortſetzen zu können, und keine 
weitere Störung zu veranlaſſen berichtete ich 
meine Rechnung, ehe ich mich auf das harte 


1 Stohlager warf. Als der gtauäugige Wirth 


den Dutaten erhielt, um ihn zu wechſeln, 
warf er mir einen ſcharfen, ſtechenden Blick 
zu. Das gewechſelte Geld unter meinem 
Kopfe, ſchlief ich jedoch ruhig in der Nähe 
des Fremden ein. Wie groß aber war mein 
Schreck, als ich in der Dämmerung des Mor» 


207 


# 


gens erwachte und mein Geld nicht fand. 
Ich blickte nach meinem Schlafgenoſſen, doch 
dieſer war verſchwunden. Ohne Lärm zu 
erregen, ergriff ich meinen Wanderſtab und 
begrüßte die aufgehende Winterſonne mit Thrä⸗ 
nen. Doch der welcher die Raben nährt, 
öffnete auch mir Unglücklichen mildthätige Her⸗ 
zen, durch deren Unterſtützung ich endlich Dich 
in neuer Liebe mit mir verſöhnen konnte.“ 
. DO — 


Miscellen. 


ö Eine Drehorgel in der Maas.) 
— Zu Lüttich ſah kürzlich ein Arbeiter eine 
Art von Koffer in der Maas ſchwimmen. 
bindet einen Nachen los, und fährt hinzu, um 
den Gegenſtand herausziehen. Als er in die 
Nhe kommt, bemerkt er, daß es eine Dreh⸗ 

orgel iſt. Er wollte fie in feinen Kahn her 
ben, aber ein ungeheures Gewicht ſchien an 
ihr befeſtigt. Nach erneuerten Anſtrengungen 
gelang es ihm endlich, die Drehorgel heraus— 
zuziehen — und eine Leiche hing an ihr, und 
an ein Bein derſelben gebunden, ein zweiter 
Leichnam. Man erkannte in dieſen Unglück⸗ 

lichen einen Orgelſpieler, und ſeinen Führer. 

Zwei Tage vorher waren ſie in dem Städt⸗ 
chen Hertal und feinen Umgebungen geſehen 
worden. Wahrſcheinlich hat der ſtarke Sturm⸗ 
wind, als ſie längs der Maas auf dem Quai 
hingingen, ſie in das Waſſer geſchleudert, wo 
fie umkamen, weil keine Hülfe in der Nähe war. 


Zwei Herrn in einem Wagen begegnen 
einem Handwerksburſchen, welcher, fein Pfeif⸗ 
chen ſchmauchend, des Weges geht. Der äl— 


tere Herr läßt halten und ruft: „Heda, ich » 


ſehe, Du rauchſt, kannſt Du mir nicht Feuer 
eben?" — „O ja, Bruder, ſehr gerne,“ 
erwiedert der Angeredete, worauf der Herr 


Er 


ſich bereits 1 


zornig entgegnete: „Höre Du, ich bin der 
Amtmann von Sch.!“ Aber ohne ſich i im mins 
deſten verblüffen . zu laſſen, antwortete der 
Handwerksburſche: „Schad't nix, Bruder, 
wenn Du auch der Amtmann von Sch. big 
ich geb' Dir doch Feuer.“ 


(Auch ein moderner Mädchenname.) 
Eine Dame nahm ein hübſches Mädchen in 
den Dienſt und fragte um ihren Namen. 
„Ich heiße Adamine.“ Die Frau verwunderte 
ſich und ſagte: „dieſen Namen habe ich noch 
in keinem Kalender gefunden.!“ „Ja!“ ſagte 
das Mädchen, „im Kalender ſteht — Eva — 
aber der Name iſt fo häßlich.“ 1514 


(Das Wort — Adonis — in dop⸗ 
pelter Bedeutung.) — „Wie kommt es, 
daß Fräulein X. heute ihre Gegenwart unſerer 
Geſellſchaft entzieht“ fragte ein alter Herr das 
Fräulein Y. in einer Abendgeſellſchaft. „Ihr 
Adonis hat ſie verhindert. war die Antwort. 
„War denn mein Hund bei ihr?“ fragte 
ſtutzend der alte Herr weiter, deſſen Hund 


auch Adonis hieß. 


Tags „Begebenheiten. ni 


Ihre kaiſerl. Hoheiten der Großfuͤrſt Thron⸗ 
folger und die Frau Großfuͤrſtin Caͤſarewna haben 
am 26. Mai ihren feierlichen Einzug in Moss 
kau gehalten. Die zahlreichen Truppen der Haupt 
ſtadt waren in Parade aufgeſtellt, das Volk war 
in unzaͤhligen Schaaren verſammelt und Fen⸗ 
ſter und Balkone der feſtlich geſchmüuͤckten Häufer uſer 
mit Zuſchauern bedeckt. Se. Maj. der Kaiſer 
war mit zahlreichem Gefolge bis zur Triumph⸗ 

pforte an der Twerſchen Barxi em Ju⸗ 
bel des Volkes entgegen Ar 100 die Erb⸗ 


roßherzoͤge von Heſſen und chſen Weimar 
294 die Deinen il und ander von Heffen 
Beim Einzuge ritten der 
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Kaiſer und der Thronfolger zu beiden Seiten 
des Wagens der Frau Großfürſtin Caͤſarewna. 
Freudenrufe erfüllten. die Luͤfte, als das Volk 
fie ſah, und toͤnten fort bis zum Woßkreßenſki⸗ 


ſchen Thore, wo der Zug hielt und die Frau 


Großfürſtin vor dem wunderthaͤtigen Bilde der 
Iweriſchen Mutter Gottes ihre Andacht verrich⸗ 
tete; darauf ging der Zug weiter bis zum Dome 
der Himmelfahrt Mariä, wo der Metropolit von 
Moskau mit 3 Biſchoͤfen und der angeſehenen 
Geiſtlichkeit Se. Majeſtaͤt den Kaiſer und die 
hohen Neuvermählten mit dem lebendmachenden 
Kreuze und dem Weihwaſſer empfing und eine 
Begrüßungsrede hielt. Darauf fuͤhrte der Kaiſer 
ſelbſt die Grau Caͤſarewna in den alten Te 
ſeiner erſten an ein und begleitete ſie 
dann in den Dom zum Erzengel Michgel und 
in die Granvitaſa Palata, wo der Kaiſer und 
die kaiſerl. Hoheiten von der Hofgeiftlichfeit um: 
pfangen wurden. Schoͤn und erhebend war der 
Augenblick, als der Kaiſer in Gegenwart der an⸗ 
geſehenſten Perſonen, aller Adelsmarſchaͤlle und 
der Kaufmannſchaft zu dem Allerhoͤchſten fuͤr 
ſeine Kinder betete. Als der feierliche Zug vor⸗ 
uͤber war, ſtroͤmte die Volksmaſſe im Gefolge 
des Zars zum Heiligthume, über eine halbe 
Stunde war die Twetiſche Straße fo angefüllt, 
daß auch kein Schritt breit Raum blieb. Waͤh⸗ 
rend des Zuges ertönte Militairmuſik, das Ge: 
läut der Glocken und der Donner der Kanonen 
vereint mit den Segenswuͤnſchen des Volkes, 
und Thraͤnen der Ruͤhrung glaͤnzten in Aller 
Augen. — 


In Bourgoin war kuͤrzlich ein junger Bauer 
auf einen Kirſchbaum geſtiegen, den ſo eben die 
Raupen verlaſſen hatten. Nach kaum 20 Mi⸗ 
nuten, als der Bauer die Kirſchen gegeſſen hatte, 
klagte er uͤber Aube e d und eine halbe 
Stunde fpäter ſtarb er an der Suftanz (den Haa⸗ 
ren welche die Raupen bei ihrem Kriechen über 
die Früchte zuruͤckgelaſſen hatten. 


Am Himmelfahrtstage feierte zu Herrnſtadt 
das koͤnigl. 2. (Leib⸗) Huſaren⸗Regiment das 


100 jährige Jubelfeſt ſeiner Errichtung. Se. Maj. 
der Koͤnig hatten eine Kabinets- Ordre und ein 


neues Standartenband dazu uͤberſendet. 


Zum Andenken an die merkwuͤrdige Epoche, 
wo vor 100 Jahren Schleſien und die Grafſchaft 
Glatz preußiſch wurden, ſoll in Glatz den 17. 
und 18. Juni d. J. ein Freiſchießen abgehalten, 


und durch ein allgemeines Zuſammenkommen 


aller Schuͤtzen beſchloſſen werden. Den 17. iſt 


zuerſt feierlicher Gottes dienſt, dann Parade der 


uniformirten Schuͤtzen, hierauf Mittagsmahl, 
Abends Fackelzug und Ball. Den 18. wird 
wieder Mittagsmahl gehalten. Alle Schüͤtzen⸗ 
Ka: und Schießliebhaber ſind dazu eingeladen 
worden. 


Zu Fürth ſperrte eine Frau ihr jähriges 
Maͤdchen in ihre 2 Stiegen hohe Wohnung u 
und ging ihrem Geſchaͤft nach. Das Kind oͤff⸗ 
nete das Fenſter, ſtieg hinaus, und flog, von 
ſeinem Schutzengel getragen, herab, unbeſchaͤdigt 
am Boden ankommend und freudig umherlaufend. 

— —. 


Auflöfung des Räthfels im vorigen Blatte: 
Kalt. — Alt. 


— 


Raͤthſel. 


Ich gebe dir ein kleines Wort, 

Bald iſt es hier, bald iſt es dort; 

Und ſchneller iſt's als jeder Laͤufer, 
Doch plumper oft, als mancher Saͤufer. 
Es iſt auf allen deinen Wegen, 

Kommt heute freundlich dir entgegen, 
Doch morgen nimmt's die Backen voll, 
Iſt zur Beränd’rung wieder toll: 

Nun faͤllts geſchickt dir in den Ruͤcken, 
Da hilſt kein Fleh'n, du mußt dich buͤcken 
Auch will mit Dir es ſich nun necken, 
Du darfſt vor ihm dich nicht bedecken. 
Und gingeſt du auch noch ſo weit, 

So ſteht's dir oft getreu zur Seit'. — 
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